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Mit Schaumkrone
Augsburger Kanuten im wilden Wasser des Lee Valley Centers

Olympiaplatz gratulieren. Tsakma-
kis fährt für Griechenland, Tasiadis
für Deutschland. Die Karriere der
beiden Augsburger inspirierte sogar
Filmemacher. Stefan Heinrich und
Marion Buk-Kluger zzeichnen in
ihrer Dokumentation „1000 Tage
bis London“ die sportliche Karriere
der beiden Canadierfahrer seit 2009
nach.

Zum ersten Mal bei Olympia ist
Kajakfahrer Jasmin Schornberg
(26). „Die schwere Strecke in Lon-
don müsste ihr mit ihren techni-
schen Fähigkeiten liegen“, glaubt
Bundestrainer David Krajnik. „Der
Kurs ist sehr kräftezehrend“, hat die
Lippstädterin festgestellt. Sie startet
für den KR Hamm, lebt aber seit
vielen Jahren in Augsburg. Die
idealen Trainingsbedingungen hat
sie in Erfolge umgewandelt. Nach
dem Weltcup-Gesamtsieg 2007 ge-
wann sie 2009 WM-Gold und in die-
sem Jahr die Mannschafts-Europa-
meisterschaft. Beim Psychologen
Kai Engbert holt sie sich wichtige
Tipps. So versuchte sie im Training
die zu erwartende Lärmkulisse bei
Olympia zu simulieren. „Wir haben
ihr über Kopfhörer die Geräusche
eines englischen Fußballspiels ein-
gespielt“, so Engbert.

Schornberg, Studentin der Me-
dienkommunikation an der Uni
Augsburg, hatte damit kein Pro-
blem. „Auch bei der EM auf dem
Eiskanal war es laut, das hat mich
eher motiviert als gehemmt. Des-
halb freue ich mich auf London.“
Der Augsburger Kajak-Olympiasie-
ger von 2000, Thomas Schmidt, gibt
den Kanuten die Richtung vor. Als
Kursdesigner hängt er die Tore in
den Kanal. PETER DEININGER

den ersten Platz entriss. Im Mai
folgte der Sieg bei der Europameis-
terschaft auf dem Eiskanal in Augs-
burg. „Das war mein schönster Sieg,
weil er mir auf meiner Heimstrecke
gelang“, betont Tasiadis. Als sicht-
bares Zeichen für seine Olympiateil-
nahme hat er sich auf seinen kräfti-
gen linken Oberarm die olympi-
schen Ringe eintätowieren lassen.

Innerhalb von elf Jahren ist aus
dem kleinen Hauptschüler ein Welt-
klassepaddler geworden. Sein Leh-
rer Klaus Gebhard hatte das sportli-
che Talent erkannt und den elfjähri-
gen Bub in seine Trainingsgruppe –
damals noch beim AKV – integriert.
Da paddelte mit Christos Tsakmakis
ein weiterer junger Augsburger mit
griechischen Wurzeln. Dank Geb-
hard konnte sich der junge Cana-
dierfahrer bereits im Alter von 16
Jahren den Traum von Olympia er-
füllen. Die Griechen waren 2004 in
Athen froh über den Paddler aus
Augsburg. Er paddelte auf Rang 15,
vier Jahre später in Peking war er
mit seinem siebten Platz sogar in
Medaillennähe.

Tsakmakis hat sich in der Welt-
klasse etabliert (EM–Bronze) und
konnte dennoch nicht dem Strudel
der politischen Lage Griechenlands
entweichen. Der Augsburger fühlte
sich mehr als Bettler denn als Welt-
klassesportler. „Der Verband hatte
Schulden und ich wurde bei meinen
Anrufen immer wieder vertröstet.“
Nur mit der Hilfe seiner Familie
konnte er sich weiterhin seine Pad-
deltouren leisten. Der lange Weg
nach London fand ausgerechnet in
seiner Heimatstadt Augsburg ein
glückliches Ende. Tränenreich
konnte ihm seine Mutter zum

Hannes Aigner (23) wird auf seinen
Dienstfahrten im Lee Valley Center
nördlich von London leicht zu er-
kennen sein. Als einziger deutscher
Slalomkanute fährt der Kajakfahrer
vom Augsburger Kajakverein
(AKV) ein schwarzes Boot. „Eine
alte Gurke“, sagt er und nimmt mit
seinem Lächeln den drei Worten die
Schärfe. Das neue vom Hersteller
gelieferte weiße Kajak entsprach
nicht ganz seinen Erwartungen, des-
halb vertraut der Stabsgefreite der
Sportfördergruppe Sonthofen sei-
nem bisherigen Material.

Daran gibt es nichts auszusetzen.
Denn Aigner hat in der nationalen
Qualifikation immerhin den Olym-
piasieger Alexander Grimm und den
früheren Weltmeister Fabian Dörf-
ler (beide Schwaben Augsburg) hin-
ter sich gelassen. Nur 22 Kajakfah-
rer dürfen in London paddeln, der
deutsche Teilnehmer zählt dabei
immer zu den Favoriten. „Ich bin in
der Weltrangliste auf Platz vier, nur
drei andere waren regelmäßig vor
mir.“ Für Aigner ist alles möglich.
„Wir haben so trainiert, dass er in
der Tempogestaltung mit den Gro-
ßen der Branche mithalten kann“,
sagt Bundestrainer Thomas Apel,
der 2008 Alexander Grimm zur
Goldmedaille geführt hatte.

Der Deutsche Kanuverband
(DKV) hat für die vier Wettbewer-
be im Wildwasser von London zwei
Medaillen auf der Wunschliste.
Aber der künstliche Kanal stellt mit
seiner Wasserwucht höchste Anfor-
derungen an das Können der Kanu-
ten, weiß Canadierfahrer Sideris Ta-
siadis von Schwaben Augsburg. „Es
kommt darauf an, auf den Walzen
zu reiten, um ein zu starkes Ab-
bremsen zu vermeiden“, beschreibt
der 22-Jährige die hohe Kunst des
Kanuten. „Das erfordert besonders
hohe Konzentration, um im richti-
gen Moment den richtigen Schlag zu
setzen.“

Sein Trainer Sören Kaufmann,
selbst dreifacher Olympiateilneh-
mer, schätzt an dem Augsburger
dessen Fähigkeit, das Risiko in Qua-
lifikation, Halbfinale und Endlauf
richtig zu dosieren. „Er hat immer
eine stille Reserve, die er abrufen
kann.“ Das hat der ehemalige Junio-
ren-Weltmeister in der nationalen
Qualifikation bewiesen, als er in ei-
nem spektakulären Endspurt dem
erfahrenen Leipziger Jan Benzien

Heinz Gruber
aus Krumbach,
der Präsident der
Deutschen Tae-
kwondo-Union,
wird in London in
der Technischen
Kommision für
den Taekwondo-
Wettbewerb ein-
gesetzt. Dabei
starten zwei
Frauen für
Deutschland.

Aus der beschaulichen Stille
des brandenburgischen

Kienbaum kamen forsche Töne.
„Wir wollen mindestens neun
Medaillen.“ Thomas Konietzko
ließ sich bei seiner Zielstellung
für die Olympischen Spiele nicht
lumpen: Deutschlands Renn-

und Slalomkanuten wollen ihre Stel-
lung als Nummer 1 unter den na-
tionalen Sommersportverbänden
behaupten. „Wir sind selbstbe-
wusst. Nicht weil wir überheblich
sind, sondern weil wir analysiert
haben, was wir können“, erklärte
der Präsident des Deutschen Ka-
nu-Verbandes (DKV). In den zwölf
olympischen Wettbewerben bei
der EM gewannen die Rennkanuten
viermal Gold und dreimal Silber.
Gleich zwei Titel holte Katrin Wag-
ner-Augustin aus Potsdam, die
nach ihrer Babypause im Einer so-

wie mit Carolin Leonhardt,
Tina Dietze und Franziska We-
ber im Vierer jeweils über 500
Meter als Schnellste durchs Ziel
paddelte. Mit beiden Booten ist
die 34-Jährige auch in London
auf Gold programmiert. Favo-
riten sind desgleichen Sebastian
Brendel (Potsdam) im Canadier
und Max Hoff (Essen) über die
1000-Meter-Distanz. „Wir
können erstmals in allen drei Ei-
ner-Disziplinen um die Medail-
len mitfahren“, so DKV-Chef
Konietzko. (AZ)

DIE DISZIPLINEN

KANU

Jan Frodenos Weg nach Lon-
don glich einem Hindernis-

lauf. Nun hofft der 30-Jährige
nach überstandener Wadenver-
letzung noch einmal auf den per-
fekten Tag. So einen, wie er ihn
schon einmal erlebt hat: 2008 in
Peking, als er als erster deut-

scher Triathlet die Goldmedaille ge-
wann. Doch diesmal zählt er nicht
zu den Topfavoriten. Nach der
hartnäckigen Blessur bleiben Fra-
gen nach Form und Fitness, sein
Kampfgeist ist aber der alte. „Ich
komme nicht von meiner Natur
weg, dass mir ein zehnter Platz
nicht reicht“, sagte der Saarbrücker.
An ihn, Steffen Justus (Saarbrü-
cken) und Maik Petzold (Saarbrü-
cken) sowie das Frauen-Trio mit
Anne Haug (München), Svenja Baz-
len (Freiburg) und Anja Dittmer
(Saarbrücken) hat Sportdirektor

Wolfgang Thiel hohe Erwar-
tungen. „Mit Platz sechs oder
zwei Top-Ten-Platzierungen
wären wir zufrieden“, sagte er,
betonte aber zugleich: „Aber
das ist nicht unser Ziel.“ Eine
Medaille sollte es schon sein.
Die traut er am ehesten Steffen
Justus zu. Ihn schreckt auch
nicht die Übermacht des briti-
schen Weltmeisters Alistair
Brownlee und dessen Bruder Jo-
nathan. „Noch stehen sie in
London nicht auf eins und zwei“,
so Justus kämpferisch. (AZ)

DIE DISZIPLINEN

TRIATHLON

Als Einstimmung
auf London lassen
sich die Augsbur-
ger Kanuten
(von links)
Christos Tsak-
makis, Sideris
Tasiadis und
Hannes Aigner
zum Besuch im
Pub überreden.
Der Chef ist zwar
Ire, aber das ist
für die Wildwas-
serfahrer kein
Problem. Da
greift Tsakmakis
sogar zur
Deutschlandfah-
ne, auch wenn er
für Griechenland
startet. Unserer
unteres Bild zeigt
Jasmin Schorn-
berg.

die Mannschaft am 2. oder 3. August
anreisen. Ob es schon vorher mit ei-
nem Besuch bei der Eröffnungsfeier
klappt, wird kurzfristig entschie-
den. Ich selbst fliege am 4. August
nach London und bleibe bis zur
Schlussfeier. Während der Wett-
kämpfe überwache ich in einer drei-
köpfigen Technischen Kommission
den Verlauf des Taekwondo-Tur-
niers.

Sie haben die Halle für die Wettkämp-
fe bereits inspiziert. Wie war Ihr Ein-
druck?
Gruber: Im vergangenen November
hatten wir ein Testevent mit zwei
Athleten aus jedem Land, das gut
gelaufen ist. Die Taekwondo-Wett-
kämpfe werden in einer großen Hal-
le an der Themse ausgetragen, in der
auch Gewichtheben, Boxen und
Judo stattfindet. Die Organisatoren
hatten schon damals alles im Griff.
Ich denke, London ist gut gerüstet.

Gab es vor dem Turnier Regelände-
rungen?
Gruber: Da vor Olympischen Spielen
immer neu entschieden wird, ob
eine Sportart weiter vertreten ist,
modifizieren wir sehr oft die Regeln.
Die Wettkämpfe sollen so verständ-
lich wie möglich für die Zuschauer
sein und so fair wie möglich für die
Sportler. Die Athleten tragen jetzt
Westen mit Drucksensoren, die
Körpertreffer anzeigen. Dadurch
hängt der Ausgang weniger von den
Kampfrichtern ab. Die Richter ver-
geben Punkte für Kopftreffer und
Zusatzpunkte für bestimmte Tech-
niken – wie Treffer aus dem Sprung
und aus der Drehung.

Interview: ADRIAN BAUER

Heinz Gruber (62) aus Krumbach
ist Präsident der Deutschen Tae-
kwondo-Union (DTU) und trägt
den 9. Dan (Schwarzgurt). Zwei
Sportler aus seinem Verband reisen
nun als Teilnehmer nach London –
und Gruber selbst als Mitglied einer
Technischen Kommission. Wir
sprachen mit ihm über seinen Sport
und die Erwartungen an Olympia.

Herr Gruber, die DTU hat mit Sü-
meyye Manz (Klasse bis 49 Kilo-
gramm) und Helena Fromm (bis 67
Kilogramm) zwei Athletinnen zu den
Spielen. Sind Sie damit zufrieden?
Heinz Gruber: Ich bin zufrieden, aber
nicht hundertprozentig. Unser Ziel
war es, dass zwei Athleten die Qua-
lifikation schaffen, das ist gelungen.
Aber wir hatten viel Zeit, Geld und
Aufwand in die Vorbereitungen ge-
steckt und hatten die Möglichkeit,
mehr zu erreichen. Es gab zwei
Qualifikationsturniere, eines auf
Welt- und eines auf Kontinentalebe-
ne. Da ist die Leistungsdichte sehr
hoch. Ein bisschen Pech mit dem
Los, dann ist man im K.-o.-System
schnell raus. Man muss aber auch
sagen, dass einige Athleten nicht mit
der richtigen Einstellung in die Tur-
niere gingen.

Wie schätzen Sie die Medaillenchan-
cen der deutschen Athletinnen ein?
Gruber: Prognosen sind immer
schwierig, weil viele Aspekte eine
Rolle spielen – wie Auslosung,
Kampfrichter, Tagesform. Unter
normalen Umständen ist eine Me-
daille drin. Aber 2008 bei den Spie-
len in Peking hatten wir vier Athle-
ten im Wettbewerb, haben aber kei-
ne Medaille gewonnen. Grundsätz-
lich wollen wir uns nicht selbst in die
Favoritenrolle heben, sondern lieber
aus dem Hintergrund angreifen.

Wie lief die Vorbereitung auf die
Wettkämpfe?
Gruber: Die Athleten waren im Juni
in Venezuela und Kuba. Dort gibt es
gerade in der Gewichtsklasse von
Sümeyye Manz sehr viele gute
Kämpferinnen. Danach gab es einen
Lehrgang in der Sportschule Hen-
nef. Den letzten Schliff hat sich das
Team in unserem Stützpunkt in
Sonthofen geholt.

Wann geht es nach London?
Gruber: Zu den Wettkämpfen wird

Kopftreffer
und Medaillen


